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Das Wort im ande!l der Zeit

AanSs-|Lutz Poetsch

Zur Autoritat der eiligen Schrift

Es wırd berichtet: FEın deutscher Offizıer, der in Gefangenschaft geraten
W: nahm sıch VOTL, cdie durchzulesen, über dıe mılıtärıschen Strate-
gien der Israelıten (Jenaueres erfahren; arüber kam AT ZU Glauben den
dreieinıgen Gjott So ereignete sıch für iıhn das überhaupt nıcht C1-

hatte Denn CS W dl ıhm be1 der Lektüre der alt- und neutestamentlıchen
Schriften nıcht darum >  ( mehr über Gott, se1ın Wesen und se1n Iun
erfahren: DIie exTe selber hatten dıe unverholImte Wırkung hervorgebracht.

Nun w1issen WITr AaUus eigenem Erleben Bücher können Denken und
Iun beeinflussen. DIe ussagen der bıblıschen Bücher dagegen Ssınd in ıhren
entsche1ıdenden nNalten verstandesmäßılig nıcht fassen und darum nach
menschlıchem Dafürhalten unglaubwürdıig; S1e werden allenfalls für agen
oder Mythen angesehen. Denn 1E wıdersprechen UNSCICINK Selbstverständniıs
und uUuNsSseTeETr ErTfahrung. Wenn WIT Von ihrer Rıichtigkeit und anrhnen überzeugt
werden, ist das mıt einem berühmten Theologen des 19 Jahrhunderts
reden paradoxX, wıdersinn1ıg. Hıer wiırkt eıne ra cdıe e Heılıge chriıft als
übermenschlıch, ämlıch gÖöttlıc beschreı1bt, WEn CS In iıhr e1 „N1emand
kann Jesus eiınen Herrn NeNNEN außer Mre den eılıgen Gelst“ Kor 2

DIie Tahl derartıger bıblıscher Feststellungen äßt sıch elıebig vermehren.
S1ıe machen eutlıc. dalß N sıch be1l der eılıgen chriıft eıne ] ıteratur VON

Sanz besonderer handelt. dıe als solche beachtet, respektiert werden muß.
wıll 111a iıhre Botschaft adäquat aufnehmen. DIie ıfahrung des genannten (J){-
f171ers äßt erkennen, daß dıe JTexte selber dazu bewegen; der Mensch kann
dem allerdings Wıderstand entgegensetzen und be1l seinem Vorverständnıs VCI-

harren.
Wır en damıt eınen Begrıff genannt, der eıne entschei1dende spielt,

WECNN 6S dıe Auslegung und Anwendung bıblıscher lexte geht Vorver-
ständnıs. arunter egreıft Ian eıne VOT mM Nachsınnen und Überlegen In
jedem vorhandene Grundemnstellung, VON der her WIT Uulls und UNSCIC Umwelt

erfassen suchen. Es pfleg 1Im Allgemeınen V OIl Kulturen, Lebensbedingun-
SCH, Iradıtiıonen bzw Erscheinungen des jeweılıgen Zeıtgeistes abhängıg
sSeIN. Im Nachfolgenden wollen WIT uns be1 UNSCTECINN ema VOTL em mıt ıhm
beschäftigen. Denn be1l der Wertung der Autoriıtät der bıblıschen enbarung
spielt 6S eiıne erheblıche

Im allgemeınen INan dre1 menschnhlıche Eigenschaften, urc dıe jeder
se1ne Wiırklichkeit erfaßt und bestimmt: dıie Vernunfit, den ıllen und das (ie-
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tühl DiIie Geistesgeschichte etiwa innerhalb eINes ulturkreises wırd eweıls da-
VON epragt, welche dieser Attrıbute vorherrscht. DIie rage ware, ob I111all

weıt gehen kann, daß WIT dıe unterschiedlichen, sıch ablösenden Perioden In
der Geschichte der Phiılosophie VON der etonung des Wiıllens, des Gefühls
oder der Vernunft abhängıig machen und damıt erklären können. Wohl aber
rag das wechselnde Vorverständnıiıs ZUT Veränderung der eweıls herrschenden
Philosophıie be1

In UNSCICII Zusammenhang könnte efragt werden, welche E1genscha:
maßgebend Ist, WENN CS das Verständnis der bıblıschen ussagen geht Se1t
der ufklärung wiıird dem Verstand cdıe entscheiıdende zuerkannt. Nur W ds

VOT ıhm Bestand hat, wiıird als tatsächlıc und er wahr angesehen; Was VOT

der Vernunft nıcht besteht, könne letztlıch nıcht den Nspruc rheben WITKI1IC
se1In.
Man kann diese Auffassung adıkal WI1Ie etiwa VON Seiten 6inN-

zelner Evolutionsbiologen geschieht; Ulrich Kutschera ist da e1in typısches Be1-
spie Er meınt, daß „Realwıssenschaftler“ als solche Siınd 1ologen, em1-
ker. ysıker und andere Naturwissenschaftler verstehen sıch ausschlıeli-
ıch mıt materıjellen Dıngen beschäftigen; sSe1 der Materalısmus das eInZ1g
solıde phılosophısche Fundament. Größen WIe Ge1lster oder GöÖötter selen nıcht
Bestandte1 naturwissenschaftlıcher Terminologıe, denn diese beschäftigt sıch
ausschließlic mıt ateriellem („Evolutionsbiologie”, 2006, :2) 1elImenNnr
selen S1e 11UT Inhalt des persönlıchen aubens: der 1mM Gegensatz ZU MmMafte-
ralistischen Realısmus stünde: „Glauben e1 vermuten, für wahrscheimnlich
halten, KUurz, nıcht wIissen““ 262) Kutschera zıt1ert Paul Dirac: ‚. Wenn INan

hrlıch 1St, muß INan zugeben, daß In der elıgı1on lauter alsche Behauptungen
ausgesprochen werden, für dıe CS In der Wiırkliıchkeit keıinerle1 Rechtfertigung
o1bt on der Begrıff “GOötft 1st doch eın Produkt der menschlichen Phanta-
S1e  66 us  = (5.163) Im allgemeınen en WITr ( mıt einem derart
Standpunkt nıcht (un; vielmehr bemüht I11L1all sıch, dıe bıblıschen Aussagen
mıt den jeweıligen Erkenntnissen der Vernunft verbinden. Anders C-
drückt Be1 Kutschera und ıhm Gleichgesinnten finden WIT das Vorverständnıs
eInes totalen Atheısmus: dıe einseıltige Begründung es Wiırklıchen mıt der
Vernunft führt cdieser Auffassung.

In der Gegenwart en WIT weıthın eın anderes Vorverständnıs, VO dem
her das Christentum beurteilt und gewertet wIrd. Be1 ıhm handelt CS sıch e1-

bestimmte Ausprägung VON elız10n, dıe etwa VON Umweltbedingungen,
Kulturen, Iradıtiıonen und bestimmten Stifterpersönlichkeiten abhängıg ist
bZWw. beeinflußt WIrd. In en relıg1ösen Erscheinungen en WIT CS mıt der
erehrung bZWw nbetung e1INes Göttliıchen tun Je nach den Vorstellungen,
dıie cdıe Menschen en SO kann 6S sıch Monothe1i1smus, Polytheismus
oder Panthe1ismus andeln, primıtive oder sogenannte Hochreligionen WIEe
den uddhısmus und Konfuzıanısmus oder ischformen WIE beispiels-
WeIlse den siam Da der Mensch wesentlıch iıhrer Gestaltung beigetragen
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hat, muß iıhr Inhalt veränderbar sSeIN. Das etrıfft VOT em d1e Jjeweılıge rel1g1-
OSse G kann sıch jedoch auch Veränderungen, mındestens AK-
zentverschıiebungen be1l ihren Lehrinhalte handeln Weıl ıe Religionen In che-
SCT Weıse bewertet werden, geht 111a entsprechend mıt dem Christentum u
das eben 11UT als eıne elıgı1on vielen angesehen WwIrd. Was ihre Autoriıtät
angeht, selen entsprechend nıcht die bıblıschen Texte verbındlıc. sondern
hre Jeweıllıge oft zeıtbedingte Interpretation oder Deutung Anders ©-
drückt Entscheıiden sel, daß der Mensch rel121Öös Ist, und nıcht, welcher Reli1-
g10N (1 anhängt.

DIie bıblıschen Aussagen stehen in krassem Wıderspruch derartıgen Me1-
NUNSCH. DIie dre1 dem Menschen anerschaffenen E1genschaften Vernunft, Wiıl-
le und Gefühl werden hoch geachtet; iıhr Erkenntnisvermögen stellt aber nıcht
e letzte Autorität dar. SO betont Paulus VOT Agrıppa und dem römıschen
Landpfleger Festus: „Ich rede wahre und vernünftige Worte‘“ Apg 26, Z
wörtlich el  en der ahrhe1 und Besonnenheiıt lasse ich ertönen‘‘). Den Be-
oT1 des „gelstigen (Gjottescdienstes“ Röm LZ:U) übersetzt Luther mıt „ VOI:
nüniftigen Gottesdienst”, und Petrus schreı1bt VON der „vernünftigen (geistigen
lauteren Milch®, nach der Chrıisten dürsten sollen eitr. 2.Z) Voraussetzung
ist jedoch, dalß cdie Vernunft nıcht unabhängı1g oder Sal In Frontstellung ZUT

göttlıchen Offenbarung verwendet wIırd. SO WIT den ıllen des Fleisches
und der Vernunft WO:  IC „„der Denkart, Gesinnung‘, Eph 2,.3) die betrügen
können Kol 2 74) Entsche1iden:! ist, ‚„„daß WITr gefangennehmen alle Vernunft
(Gedanken, Denken, Pläne) ın den Gehorsam Chrıstus“ (Z Kor. 10,5)

Dem ‚„Wıllen des Fleisches und der Vernunft“‘ (Eph 239 steht der
(Gjottes gegenüber bzw se1ne üllung ist Inhalt des christlıchen
aubDens un Lebens ess 4,3 Der (jottes ist „„CUIC Heılıgung“‘, vgl
Joh 27 ‚„ Wer aber den ıllen (jottes CuL, der ble1ibt 1n Ewigkeıt‘“). Und
Chrıistus seıne Jünger, S1e sollen das Geschehen des göttlıchen Wıllens
beten (Matth 6,10) Paulus führt In se1lner Rede auf dem Athener Areopag AaUS,
daß (jott den Völkern die (Grenzen gesetzt hat, ‚„‚damıt S1€ ıhn wohl fühlen kön-
nen  .. Apg DIies Fühlen sehö jedoch ZUT „Zeıt der Unwiıssenheıt‘“, cdıe
mıt dem Aufruf ZUT Buße beendet ist 30)

Es ist eutil1ic Vernunft, und Gefühl Sınd aben, die die Menschen
be1l der Schöpfung erhalten en und dıe SCHAUSO WI1IE es andere ihnen
VONn der Uun!| infizıert SInd: O1 können eshalb nıcht S: rechten (jotteser-
kenntnis verhelfen Wo INan das aber meınt und dıie Überschätzung der Ver-
nunft spätestens se1it der u  ärung hat dieser Überzeugung geführt gerat
INan auf Abwege: Man kommt (jott nıcht näher, sondern entfernt sıch VOIN ıhm
DIies wırd etiwa Kutscheras Behauptung CUlHCc daß (JÖtter und Gelster
nıcht Bestandte1 naturwıssenschaftlıcher Terminologıe se1n können. da iıhr
Vorhandenseıin vernünitig nıcht beweılsbar und eshalb L1LUT Inhalt elıner subjek-
tiıven Annahme se1 und nıcht mehr. DiIe Meınung, dalß L1UT das verstandesmäßı1g
Begreifbare WITKI1C sel, verkürzt das Erkenntnisvermögen der Realıtät: 6S ist
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jedoch nıcht einsichtig, daß 11UT eshalb nıcht vorhanden Ist, we1l elıne
mMenscNliiche E1genschaft SI1E nıcht ertfalht

Der Reformator Martın Luther führt mıt der Erklärung AA drıtten al
bensartıke AdUus AIch glaube, daß ich nıcht AdUus e1igener Vernunft noch Ta
Jesus Chrıstus melınen Herrn lauben oder ıhm kommen kann.“ Es o1bt ke1-
HCI Weg, der VOI u1lls ZU Allmächtigen führt der Weg verläuft vielmehr
gekehrt: Gott muß uUuNs kommen, E muß ull$s mıt selner Erkenntnis begaben

sondern der Heılıge Gelst hat miıich alce das Evangelıum berufen. mıt SEe1-
NEeEN en erleuchtet, 1Im rechten Glauben geheıilıgt und erhalten‘‘ (vgl Joh
4,10) Das geschieht mıt elner vierten E1genschaft, dıe nıcht VON uns CI -

sondern geschenkt WITd: dem Glauben
Im profanen eDrauc versteht Ian unter dem Wort eıne menschlıche Ak-

1vVvı1tÄät. Chrıstlich verstanden, also chrıistliıch gesprochen andelt C sıch dıe
(Gabe des eılıgen Geıistes, dıe VO Glaubenden praktızıiert wWIrd. SO ordern ei-

dıe Apostel den kKkerkermeiıster Phılıpp1 auf: ‚„Glaube den Herrn Jesus“
Apg S als ob dessen Entscheidung maßgebend ware Dann aber wırd
der Glaube als göttliıches eschen bezeıichnet, HC das der Glaubende VOT
(jott erecht geworden Ist (vgl Röm S: Gal ZAS: ebr I6 Joh 1516
.„Ihr habt miıch nıcht erwählt, sondern ich habe euch erwählt‘‘)

So untersche1idet sıch der VON der Glaube VON den mensch-
lıchen E1genschaften Vernunft, und Gefühl adurch, daß CT ausschlıelß-
ıch das Werk des eılıgen (je1listes ist Das Bekenntnis des chrıstlıchen (jlau-
bens ıhn VOTauUus Wenn WIT VO Glaubensinhalt reden, dann ist klar. daß
dieser VONn (jott gegeben Ist, zugle1ic 1st die subjektive oder persönlıche NSeıte

„ich ol VON Gott hervorgerufen Joh 6,44) und wırd VON ıhm erhal-
ten Glaube ist In jedem Fall eSCHEN und nıcht ‚wang

Wır sprachen VO Vorverständnıis. das jeder VOIN Natur AaUs hat und das ıhn
hındert, dıie göttlıche Offenbarung der akzeptieren, WIe S1e lautet.
Insofern sgehö CS ZU sündlıchen Wesen des Menschen. Sıcher kann einge-
wendet werden, dalß dıe bedingungslose Annahme der bıblıschen Jlexte Ja auch
eın Vorverständnıs I)em kann Ian zustımmen, WECNN INan dıe
orundlegende Unterscheidung berücksichtigt: Menschlıiche Vorverständnisse
führen ZUT Ablehnung der bıblıschen Offenbarung als Autoriıtät, während der
bıblısche Glaube dıe gÖöttlıc gewirkte Voraussetzung ZU Christsein des Men-
schen 1st

eht CS er dıe rechte Auslegung bıblıscher JTexte. dann 1st der chrıst-
1C Glaube Voraussetzung. Man hat WAar hın und wieder behauptet, dalß CS

unabhängıg VOIl ıhm möglıch sel. ıhren Inhalt objektiv aufzunehmen und dar-
zustellen. Das erı jedoch nıcht dıe wesentlichen Aussagen, sondern etiwa
Geschichtsberichte u.a Der anfangs erwähnte 1zler. der In Gefangenschaft
uskun über dıe mılıtärıiıschen Strategien der Israelıten suchte, konnte S1e C1I-

langen; der zentrale bıblısche Inhalt ist damıt Jjedoch nıcht erfaßt, CS se1 denn
Urc dıe Wiırkung des Ge1lstes Gottes.
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Vorverständnısse können wechseln: nıcht aber kann der Mensch sıch avon

ollkommen befreıien. DIe Behauptung, daß GE dıe Wirklichkeıit „objektiv”, a l-
wahrnehmen kann WI1Ie S1e ist: ist: eıne us10N Immer wırd CT dıe

Realıtät 1m Wesentlıchen VOIl seinem Vorverständnıs her aufnehmen und be-
erten Führt ottes Ge1lst ihn ZU lebendigen Vertrauen auft Chrıstus, dann
trıtt dies cdıe Stelle se1ıner bisherigen Vorverständnisse: 1U S ämlıch VOoON

(jott her, kann 6 1: dıe ahrheı und Wirklichkeıit erkennen und aus iıhr en SO
wırd dıe göttlıche Offenbarung ıhm Z Autoriıtät.

Im Zusammenhang uUunNnsSeTECSs IThemas taucht In der ege der Vorwurtf des
Fundamentalısmus auf. Der Begrıiftf wırd me1lstens negatıv verstanden;: abgese-
hen davon ist INan sıch über se1ıne Bedeutung keineswegs eInN1E.

Das Wort wurde Ende des 19 Jahrhunderts VON eiıner Tuppe amerıka-
nıscher Chrısten verwendet. S1e gaben nacheiınander eıne ZWO  C  ändıge Schriıf-
tenreihe heraus, dıe sogenannten „„Fundamentals””. Darın bekannten S1e sıch
den grundsätzlıchen Glaubenswahrheıiten des Chrıstentums, ämlıch den

Aussagen der Das W äarl denen ärgerlich, dıie den Glaubensinhalt VON der

Jeweıuligen Deutung der biblischen lexte abhängıg machten, WwW1e 6S VOT em
selıtens der lıberalen Theologien geschieht. SO unterschoben S1€e den unda-
mentalısten“ eın gesetzliches Verständnıs der alt- und neutestamentlichen
Texte Man entdeckte solche Haltung ın den gesetzlıch betonten Relıgionen
W1Ie eIiwa dem siam und rklärte bıbeltreue Chrısten als eıner Tuppe mıt
ihnen gehörend.

Nun wırd gerade VO denjenıgen, dıe der bedingungslosen Geltung der

eılıgen chriıft festhalten. nachdrücklıch eıne verstandene (Gjesetz-
iıchke1 Front emacht. IDann aber ist die rage, WI1Ie dıe Autorität der
definıeren ıst

Besonders Martın 1Luther hat cdıe Unterscheidun VON esetz und Evange-
l1um In der göttlıchen Offenbarung immer wlieder betont (jott der Herr hat
Urc Mose dem 'olk Israel dıe Gebote egeben, VON deren Eiınhaltung o1ilt,
W ds 1im vierten verheißen ist „Du sollst deiınen ater und de1iıne Mutltter
ehren, auf daß 6S dır wohlgehe und du ange auf en  o (EX 20, 1 E} Eph
69 Der Apostel welst immer wıieder arau hın, daß das Gesetz Zr KEr-
kenntnıs der un:! führt KROöm 3’ 20: Gal 27 16), nıcht aber ZU ew1ıgen e1ıl
DiIie Menschen „„sınd allesamt Sünder und ermangeln des uhms, den S1e be1l
(Jott en sollten“ Röm 37 321) Keın Mensch kann das mosalische Gesetz
halten, also S nıcht dazu, VOT dem Allmächtigen gerecht werden: 1le
en W1Ie Griechen (Nichtjuden) siınd Sünder ers 9) 1elmenr werden s1e

„„oOhne Verdienst erecht Aaus se1ner na Urc dıe rlösung, cie Mr CHhriI1-
STUS Jesus geschehen ist‘  06 ers 24) Das Evangelıum ist dıe Heilsbotschaft und
nıcht das Gesetz, das arüber hınaus erst Jahrhunderte später, nach der gOLL-
lıchen Gnadenzusage hinzugekommen ist „Das Testament, das VO (Gjott
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bestätigt worden Ist, wırd nıcht aufgehoben Urec das Gesetz, das vierhundert-
dreiß1ig TE danach egeben worden Ist, daß dıe Verheibung zunıchte WUT-
de Denn WECNN das Erbe Ure das (Gesetz erworben würde, würde CS nıcht
Urc Verheißung egeben; Gott aber hat 6S Abraham Urc Verheißung fIreı
geschenkt. Was soll dann das Gesetz‘ Es ist hinzugekommen der Uun!
wıllen Gal 3’ /iT) Besonders der TIE dıe (jalater wendet sıch nach-
drücklıch dıie alsche und das e1 schriftwidrige Bewertung der
göttlıchen Gebote So ist dıe cANrıstlıche Kırche ZUEeTSL und VOT m euge der
Heıilsbotschaft VON Jesus Chrıstus, des Evangelıums; VON er versteht
sıch e Bewertung des Gesetzes.

Wiılie besonders cdıe Apostelgeschichte berichtet, geschieht ıe Ausbreıtung
der Heıilsbotschaft nıcht mıt wang etwa Ür Gewaltmaßnahmen DIie Boten
Sınd J Leiden aufgerufen. DiIe Apostel sınd darın Vorbilder, und dıe Schre1-
ben dıe Geme1inden ermahnen Geduld 1m Martyrıum: Gewaltanwendung
wırd keıiner Stelle toleriert. 1eImenr sollen dıe Chrısten iıhrem Erlöser tol-
SCH, der ekannt und gelıtten hat ‚„ Wenn ıhr Taten wıllen leıdet und
CS ertragt, das iIst na be1 Gott Denn dazu se1d iıhr berufen. da auch Christus
gelıtten hat für euch und euch en Vorbild hınterlassen, dalß ihr SO nachfolgen
selnen Fußtapfen“ (1 Peir Z 201) ()der „Wenn ıhr auch le1idet der Ge-
rechtigkeıit wiıllen, se1d ihr doch elıg  06 Chrıistus selbst ordert In den
Seligpreisungen der Bergpredigt auf: „elıg SInd, dıe der Gerechtigkeit
wıllen verfolgt werden;: denn ihrer ist das Hımmelreich“‘ (Matth 5:10)

DIie bıblıschen Aussagen stehen 1mM krassen Gegensatz den Grundsätzen
er Relıgi0onen. In ihnen ist zwangsweılse „Bekehrung‘“‘ möglıch oder
eboten.e 11UTr die Forderungen VOoON Gesetzen dominieren, sondern S1Ee stel-
len iıhren e1gentlichen Inhalt dar. Das gılt auch VOoO Buddhiısmus, der in eIN1-
SCH Rıchtungen außerordentlich mılıtant ist

Folgen WIT der neutestamentlichen Aussage, dann ist 6S unmöglıch, dem
Christentum einen Fundamentalismus nachzusagen, WI1Ie e Vokabel unrıichtig
heutzutage gebraucht WIrd. Im Gelst des Evangelıums ist eıne derartige Jau-
Dens- und Geı1steshaltun ausgeschlossen. Auch kann HNan nıcht behaupten, daß
Jjemand als ‚„gesetzZlich‘: brandmarken Ist. der dıe Aussagen eINes vorhiegen-
den Jlextes anerkennt, waren Ja alle Gesetzesübertreter korrekt und alle
Rıchter, Anwälte us  z „‚Tundamentalistisch‘‘.

ugle1ic muß allerdings festgestellt werden: DiIie Geschichte der chrıist-
lıchen Kırche(n) ze1igt CUÜLG daß die bıblıschen Grundsätze weıthın nıcht be-
O1g wurden. BIs In e Neuzeıt hınein hat G /Zwangsbekehrungen egeben,
und dıe Verteidigung des Christentums mıt Gewalt hat Immer wieder tattge-
funden Man kann mıt vollem e dıie rage stellen, ob dıe Erscheinungen
WI1Ie Kreuzzüge oder auch (Calvıns und anderer Persönlıchkeiten Versuche, (Jo0t-
tesstaaten aufzurichten, dem Ruf des Christentums nıcht nNaC  altıgsten SC-
chadet en Denn mıt ıihnen wıderspricht 6S unübersehbar dem Liebesgebot
Chrıstı und gebärdet sıch als auf Herrschaft edachte elıgıon. Wo dıie In den
Bekenntnissen betonte CArIS  161e 1 derartıg m1ıßachtet wırd,. sınd alle be-
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haupteten Treuebekundungen gegenüber der Autoriıtät der bıblıschen Schriften
NUTr als Heuchele1 begreıfen.
er kommen derart eklatante Verfehlungen ? Offensichtliıc errscht dıe

Meınung VOL; daß 6S UNSCIC Aufgabe ware, dıe Durchsetzung des christlıchen
aubens mıt menschliıchen Miıtteln gewährleısten. Man emnach dem
bıblıschen Wort nıcht Z „lebendig und kräftig und schärfer als jedes Z7WEI-
schne1idige Schwert““ se1n, das durc  rıngt, .„b1ıs 6S sche1det eele und Geıst,
auch ark und eın  .. und eın Rıchter der edanken und Sınne des Herzens ist
( 47 12) Besonders problematısc wırd C5S; WE ‘Gott, Önıg und Vater-
an miıteinander vermengt werden: C 11UT In Edinburgh (Schottland) Mn-
det INan Kırchen, deren änden steht, daß jeder 1m Krıeg für dıe He1ımat DC-
allene Soldat damıt die Garantıe für dıe ew1ıge Selıgkeıt erworben hat

Von der bıblıschen Offenbarung her ist jede VON Fundamentalısmus aD-
zulehnen. Und WIT ollten uns VO den Anschuldigungen und Beschimpfungen
derer nıcht beeindrucken lassen, dıe der göttlıchen Autorıtät der eılıgen
chrıft widersprechen.

Wer ist der Verfasser der biıiblischen Bücher? Wır NeNNEN dıe Propheten 1im
en und e Apostel bzw. Evangelısten 1m Neuen lestament Auf ıhnen ist 1e-
doch e Autorität der bıblıschen Bücher nıcht gegründet. 1elmenr betonen
WITF, daß (jott iıhr Autor ist Wıe aber erhält sıch cdıe tellung der Schre1iber ZU

Allmächtigen? Darüber <1bt 65 verschiedene Auffassungen. In der alten Kırche
ist n VOT em Aurehus Augustinus, der eıne heute weıthın bestrittene Er-
ärung gegeben hat ach iıhr sınd dıe Verfasser ‚calamı. , Schreibfedern (Jot-
leS, mehr nıcht Demnach sınd S1e tote Werkzeuge SCWESCHH, eiıne Darlegung,
der INan nıcht zustimmen möchte. Denn jeder VON ıhnen hat eine erkennbar e1-
SCHC Schreibweise; auch ist eutlıc. daß mıt iıhrer Jeweılulgen ortwahl OTTIeN-
sıchtlıch unterschiedliche Akzente gesetzt werden. SO hat INan In der Theolo-
g1e VON ottes Kondeszendenz, also VOIN se1ıner Herablassung gesprochen: Er
hat sıch der Persönlic  eıt des Autors angepaßt, doch G ihn hat C1-

kürzt seıne Absıcht und seınen ıllen ausgedrückt
|DER wırd VON denen nıcht festgehalten, die meınen, daß e eiıne gOtt-

IC und eıne menschlıche Seıte hat, e el scharf unterschlıeden werden
müßten. Auf diese Weı1se wırd eın Spielraum für Spekulatiıonen geöffnet; urc
den 6S möglıch wırd, solche assagen für menschlıch und damıt IT1g C1I-

klären, denen INan nıcht zustimmen möchte. Vor cdieser Art VON Infragestellung
der göttlıchen Autorıtät soll gewarnt werden. Wenn cdıe Autoren AUus Eıngebung
des eılıgen Gelstes dıe Botschaft niedergeschrıieben aben, dann ist 6S nıcht
ihre, sondern dıie des ew1ıgen Herrn Das wırd nachdrücklich HTG die Aussa-
SCH unterstrichen, daß (ottes eingeborener Sohn das Fleisch gewordene Wort
des Höchsten ist Joh 1L1A par)

Von welchem Blickwinke her wiırd cdıe ausgelegt? Der Wortlaut des
Textes ist entscheidend, doch 6N ist nıcht immer klar, W as das In der Praxıs be-
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deutet. Im Lauf der eıt en sıch verschledene ethoden entwiıckelt, deren
INan sıch edient en S1e eiıne Berechtigung, oder verfälschen S1e ıe Aus-
sagen?

Um eın e1ıspie bringen Paulus benutzt, das Verhältnıs VON (jeset7
und Evangelıum zue1nander verdeutlichen, 1im Galaterbrietf ıe sogenannte
Allegorese, dıe ogleichnıshafte, sinnbıldlıche Deutung S steht eschrIie-
ben; daß Abraham ZWEeIl ne hatte., den einen VON der Magd, den anderen VON
der Frelien. ber der VON der Magd Ist nach dem Fleisch ezeugt worden, der
VON der Freien aber aft der Verheißung. DIiese Worte en t1efere edeu-
(ung Denn dıie beıden Frauen bedeuten Z7Wel Bundesschlüsse einen VO Berg
Sınal, der ZUT Knechtschafi gebiert, das ist agar. Denn Hagar bedeutet den
Berg Sinal In Arabıen und ist e1In Gileichnıs für das etzıge Jerusalem, das mıt
seinen Kındern In der Knechtscha ebt ber das Jerusalem. das droben Ist,
das 1st dıe Frele, das ist UNsSCTIEC Multter Gal 47 2211 Man hat zeıtwelse dıe
Folgerung SCZUSCH, das dıe allegorısche Methode der Schriftauslegung allge-
me1n verwendet werden könne. Es soll jedoch klar se1n, daß S1e 1L1UT dort iıhre
Berechtigung hat, cdıe selbst S1e benutzt. Nachweiıisbar ist S1Ee VON e1-
nıgen Theologen angewendet worden, SIEe Fehlinterpretationen führt SO
hat INan den Bericht VO Wandeln des eITrus auf dem NSee Genezareth SINN-
1C erklären versucht: Das en leicht dem unruhigen Meer, In dem
WIT immer wıeder versiınken drohen, WEeNN Jesus unNns nıcht beisteht und
(Matth 14, 2811) Damıt meınnte I1an das under, das nıcht anerkannt werden
sollte, vernünftıg erklärbar machen können. ()der Man hat behauptet, e
peısung der 5000 se1 nıcht eıne olge VOIl Jesu wunderbarer Brotvermehrung
SCWESCH, vielmehr hätte se1n e1ıspie die Menschen beschämt, dalß S1Ee ıhr
mıtgebrachtes Frühstück ausgepackt und Z allgemeıinen Verpflegung hınzu-

hätten Joh 6‚ SIT) Diese Welise allegorischer Auslegung vergewaltigt
dıe bıblıschen Texte und legt ıhnen eıne Bedeutung dıe S1E nıcht en
1elImenNnr muß darauf geachtet werden, dalß Auslegungsmethoden keine Auto-
rıtät aben, VON denen her bıblısche Jlexte eigengesetzlich gedeutet werden
dürften

Ebenfalls muß davorWwerden, bıblische Texte auseınanderzureıßen,
einzelne SÄätze dUus dem /usammenhang lösen und mehr oder wen1ger WANH:
kürlıch anzuwenden. Vor em 1Im kırchlichen Bereıich unterliegt Ian dieser
Gefahr. Dann sucht INan eine Jahreslosung oder stellt eine Veranstaltung
eIn 1De1WO: das gerade als zeıtgemäß angesehen wiırd, auch WEeNN 6S In e1-
11C Textzusammenhang steht, der sıch grundlegend VON se1ıner hler gewählten
Anwendung untersche1idet. Es soll nıcht bestritten werden, daß Worte der
eılıgen chriıft o1bt, die als Motto für bestimmte Siıtuationen bzw Veranstal-
tungen dıenen können. Hıer Ist aber eiıne sehr gründlıche Betrachtung des /u-
sammenhangs rıngen erforderlich

Es <1bt Iheologen, dıe cdie bıblıschen Jlexte daraufhın betrachten, ob S1E In
iıhrem Wortlaut wesentlich lıturgisch verstanden werden mMuUussen Andere er-
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suchen, ob der Jjeweılıge kulturelle Hintergrund etwa der Jüdısche Pharısä-
1SmMus bzw das Pharısäertum oder dıe hellenıistische Antıke Eintfluß qaut iıhren
Inhalt hatte uch hat CS schon frühzeıtig Versuche egeben Ian en eIwa

arcıon dıe VON derartigen Kriterien her estimmen wollten. welche bı-
i1SCHEeEN Bücher tatsachlıc (jottes ifenbarung selen und welche nıcht dazu
gerechnet werden ürften Jle derartigen Bemühungen sınd abweg1g, WEn

S1Ee dazu benutzt werden, dıe göttlıche enbarung der eılıgen chrift in ıh-
ICI Autoriıtät einzuschränken. Der allmächtige Herr wırd sıch danach nıcht rich-
[CH: WIT chaden uns selbst, WENN WITr derartıge Versuche unternehmen. SO ıst
nıcht erkennbar. OZUu S1e dıenen sollen

1eiImenNnr wollen WIT uUulls ankbar dem bekennen, Was der Herr egeben
hat se1n unverbrüchliıches Wort, auf das WIT uns verlassen können. arum
sıngt e Christenheıit:

Herrt., Deı1in Wort, dıe edle Gabe,
diesen Schatz rhalte mMIr,
denn ich zıieh er Habe
und dem rößten Reichtum für.
Wenn deın Wort nıcht mehr soll gelten,
woraut soll der Glaube ruhn?
Mır ıst nıcht tausend elten.,
aber Delin Wort {un


